
69

Unter den Neuzugängen des Sammlungsbereichs His-
torische Landeskunde im Jahr 2023 nimmt die Über-
nahme der bis dahin an ihrem ursprünglichen Standort, 
dem Riegelhof in Prein an der Rax, unverändert erhal-
tenen Innenausstattung des Ateliers von Heimito von 
Doderer aus vielerlei Gründen eine Sonderstellung ein.  
Die Überführung historischer Interieurs in einen mu-
sealen Kontext evoziert einen Sonderfall: Neben samm-
lungs- und museumspraktischen Fragen, die sich aus Di-
mension und Mehrteiligkeit einer solchen Übernahme 
ableiten, werden häufig auch denkmalpflegerische Fra-
gen aufgeworfen, welche die Sammlungsstrategien der 
Museen in der Regel nur bedingt zu beantworten vermö-
gen. Denn während Letztere mobile Güter sammeln, um 
sie in einen neuen Kontext zu setzen, trachtet die Denk-
malpflege danach, ortsfeste Objekte und somit auch his-
torische Zimmer in ihrem historischen Kontext zu erhal-
ten.1 Im Fall des Ateliers von Doderer wird der Prozess 
seiner Musealisierung zudem dadurch erschwert, dass 
dieses nicht bloß als Ensemble der darin befindlichen 
Gegenstände, sondern vielmehr als literarische Gedenk-
stätte verstanden werden muss, deren auratische Kraft 
sich aus der engen Bindung an ihre Örtlichkeit speist.  
Die Feststellung Jan Assmanns, dass das Gedächtnis 
Orte braucht und daher zu Verräumlichung tendiert, 
trifft insbesondere auf literaturmuseale Einrichtungen 

und die dort konstruierte Erinnerung an Schriftstel-
ler*innen zu.2 So ist literarische Erinnerungskultur in 
der Regel stark ortsgebunden; das Haus als Lebens- und 
Schaffensraum nimmt darin eine zentrale Rolle ein, da 
vieles von dem, was ihn ausmacht, wiederum in die Tex-
te einfließt.3 Doderers Atelier auf dem Riegelhof darf mit 
Sicherheit als bedeutendstes Beispiel eines solchen lite-
rarischen Erinnerungsortes in Niederösterreich gelten.  
Der folgende Beitrag skizziert den Prozess der Musea-
lisierung4 des Ateliers vom Lebens- und Schaffensraum 
Doderers sowie Gegenstand seines literarischen Werkes 
zu einem authentisch-rekonstruktiven Schauraum lite-
rarischer Erinnerung und schließlich musealen Samm-
lungsobjekt im Bestand der Landessammlungen Nieder-
österreich (LSNÖ). 

KAPITEL 1: GENIUS LOCI 

Mit „Die Strudlhofstiege“ (1951) und „Die Dämonen“ 
(1956) gilt Doderer heute als bedeutendster Repräsen-
tant der österreichischen Literatur der Nachkriegszeit. 
In Hadersdorf/Weidlingau als Franz Carl Heimito Ritter 
von Doderer (1896–1966) geboren, entstammte er einer 
vermögenden Familie erfolgreicher Architekten. Sein 
Vater Wilhelm Carl Gustav war als Ingenieur und Bau-
unternehmer tätig. Im Frühjahr 1902 erwarb er eine 
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Doderer auf der „Bogenwiese“ im Jahr 1936 (Inv.Nr. LK2628/273)
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Landwirtschaft mit 12,5 Hektar Grund in der Prein. Mit 
der Errichtung eines Landhauses beauftragte Doderer 
seinen Schwager Max von Ferstel (1859–1936). 

Nach kurzer Bauzeit konnte der im ortstypischen 
Heimatstil gestaltete „Riegelhof“ an der Adresse Prein 23 
am 15. August 1903 nach feierlicher „Urschlüsselüber-
gabe“5 bezogen werden. Die Familie Doderer sollte von 
da an jeden Sommer mindestens zwei Monate dort ver-
bringen. Die frühkindlichen Eindrücke dieser Aufent-
halte müssen Heimito von Doderer tief geprägt haben, 
denn er integrierte sie als „wiederholte formelhafte, be-
schwörende (oft nicht namentliche) Nennung der Prein, 
des Riegelhofs und der Rax“6 in sein literarisches Werk. 
Preiner Natur- und Landschaftsbilder ziehen sich durch 
seine Erzählungen und Tagebücher. Beschreibungen des 
Riegelhofs, der umgebenden Landschaft, seiner Bewoh-
ner*innen und Gäste lassen sich in Romanen wie „Die 
Merowinger“ (1962), „Die Wasserfälle von Slunj“ (1963) 
oder „Ein Mord den jeder begeht“ (1938) erkennen. In 
seinem bekanntesten Werk „Die Strudelhofstiege“ setzte 
Doderer ihm als Kulisse einiger Szenen unter dem Na-
men „Villa Stangeler“ ein literarisches Denkmal. 

Der Riegelhof war für Doderer aber nicht nur Inspi-
rationsquelle, sondern auch Schaffensort. In der Dach-
kammer richtete er sich, vermutlich nach seiner Rück-
kehr aus sibirischer Kriegsgefangenschaft 1920, ein 
„Atelier-Zimmer“7 mit Blick über das Preiner Tal ein. 
Schon während seines Studiums der Geschichtswissen-
schaft in Wien sollte es ihm zum schöpferischen Refugi-
um werden. Hier arbeitete er an frühen Texten wie „Die 
Bresche“ (1924) oder „Das Geheimnis des Reichs“ (1930). 

Nach dem Tod von Mutter Wilhelmine Louise „Wil-
ly“ von Doderer 1946 (der Vater war bereits 1932 ver-
storben) wählte seine Schwester Astri von Stummer 
(1893–1989) den Riegelhof als ständigen Wohnsitz für 
sich und ihre Familie. Doderer sollte ihr seine Anteile 
daran 1950 verkaufen, blieb aber bis zu seinem Tod re-
gelmäßiger Gast und exklusiver Bewohner des Ateliers 
mit Fensterblick.8 

KAPITEL 2: VOM GENIUS LOCI ZUM LOCUS  
OHNE GENIUS

Astri von Stummer, die ihren Bruder um beinahe ein 
Vierteljahrhundert überlebte, sollte sich zeitlebens en-
gagiert für die Würdigung seines Werks einsetzen. Die 
zahlreichen Briefe und Postkarten Doderers an sie und 
ihren Mann wurden auf dem Riegelhof sorgfältig aufbe-
wahrt9, und auch das Atelier wurde unverändert belas-
sen. Der Raum vermittelte den Eindruck, als hätte der 
Schriftsteller seinen Schaffensort nur kurz verlassen und 
würde jeden Augenblick zurückkehren. Das blieb weit-
gehend auch so unter der nachfolgenden Familiengene-
ration und dem jetzigen Besitzer10 des Riegelhofes bis zur 
Übernahme des Ateliers durch die LSNÖ.

Das Bestreben der Familie, das Einmalige dieses Or-
tes auch nach seiner Entfunktionalisierung11 als Schaf-
fens- und Wohnraum durch das Ableben des Dichters zu 
konservieren, steht in der Tradition von dessen eigener 
Denk- und Arbeitsweise. Wendelin Schmidt-Dengler: 
„Für Doderer geht es darum, die Aura eines Ortes zu er-
fassen, die – auch – von der ,Koexistenz verschiedener 
Zeiten‘ kündet […]. Die ,Tiefe der Zeiten‘ wird erfahrbar, 
indem man der Aura eines Ortes kundig wird.“12 

Im Falle des Ateliers geht es viel eher um die Aura 
des Genies, das durch die Agency seiner privaten Ge-
genstände verstärkt auch in seiner Abwesenheit sichtbar 
und erfahrbar bleiben sollte. Vieles von der Einrichtung 
des Zimmers mit dem „gehöhte[n] Platz am Atelierfens-
ter über dem Tal“13 ist in seinen Tagebucheinträgen de-
zidiert angesprochen und gibt durch die Beschreibung 
des Nutzungs- oder Herkunftskontextes Einblick in 
Doderers Alltag am Riegelhof, woraus sich seine Ar-
beitsweise erschließen lässt. So findet man hier neben 
dem „großen runden Tisch in der Mitte und den vielen 
lieben Dingen“14 ein Bett, in dem er laut seiner Schwes-
ter bereits um fünf Uhr früh zu schreiben pflegte, seine 
Schreib- und Rauchutensilien, den „Ibrik“, mit dem er 
seinen morgendlichen „Pulverer“ (türkischen Café) Schreibtisch mit Fensterblick   

Haupteingang des Riegelhofes  Kasten mit privaten Gegenständen Doderers   

Fo
to

s:
 L

ite
ra

tu
re

di
tio

n 
N

ie
de

rö
st

er
re

ic
h,

 F
ot

og
ra

f: 
K

la
us

 P
ic

hl
er



7372

zubereitete, ein zweites Bett für „Freundesbesuch“, von 
dem aus Astra an Nachmittagen dem morgens Ge-
schriebenen lauschen durfte, sowie „die Brigg und die 
exotischen bunten Bogen und Köcher“15 neben dem 
Kasten voller Bogen, die er bei schönem Wetter täglich 
auf der „Bogenwiese“ oberhalb des Hauses zum Einsatz 
brachte.16 

Mit der Erhaltung der Gebrauchsfunktion des Ate-
liers und seiner Gegenstände in situ bezweckte die Fa-
milie zweifelsohne, die Aura des Ortes zu konservieren 
und seinen Besucher*innen Authentizität zu suggerie-
ren. Doch wie Anna Rebecca Hofmann in Bezug auf 
literarische Gedenkstätten konstatiert, werden solche 
Orte „bereits durch die Umfunktionalisierung zur Ge-
denk- oder Memorialstätte ihrer eigentlichen Authenti-
zität enthoben“17. Denn einen Raum so zu belassen, wie 
er verlassen wurde, werde bewusst entschieden und sei 
daher auch als eine Form der Inszenierung zu verste-
hen. Das gelte auch für jene, die direkt nach dem Tod 
der Schriftstellerin/des Schriftstellers in die Nutzung als 
Gedenkstätte überführt wurden.18 Brigitte Kaiser spricht 
in diesem Zusammenhang von authentisch-rekonstruk-
tiven Raumbildern.19 

Im Falle des Ateliers wird die Inszenierung an der 
auf einem Sessel drapierten Totenmaske Doderers am 
augenscheinlichsten; als zeitliche Unregelmäßigkeit of-
fenbart sie den liminalen Zustand eines Raumes, in dem 
die Gegenwart allmählich von konstruierter Erinnerung 
abgelöst wird. 

KAPITEL 3: WAS VOM GENIUS LOCI  
IM MUSEUM BLEIBT 

Der Überführung historischer Interieurs aus ihrem ur-
sprünglichen in einen musealen Kontext stehen neben 
der Denkmalpflege mittlerweile auch Museen und deren 
Besucher*innen skeptisch gegenüber. Zu Recht, denn 
mit dem Versetzen von ortsgebundenem Kulturgut büßt 
dieses ein Stück weit seinen Erlebniswert und somit auch 
sein Vermögen ein, die „Emotionalität“20 der Betrach-
ter*innen anzurühren. Für das Atelier Doderers trifft 
dies in besonderem Maße zu. 

Mit der Übernahme des Ensembles in den Samm-
lungsbestand bezweckten die LSNÖ in erster Linie, den 
dauerhaften Schutz und Erhalt dieses Kulturguts in sei-
ner Gesamtheit sicherzustellen. So wurde die Entnahme 
einzelner, materiell oder ideell wertvoller, Bestandteile 
der Innenausstattung aus dem ursprünglichen Ord-
nungszusammenhang vermieden. 

Für die Musealisierung des Ateliers war es unerläss-
lich, ebendiesen akribisch zu dokumentieren, um die 
ursprüngliche Aufstellung jederzeit detailgetreu rekon-
struierbar zu machen. So wurde vor der Räumung des 
Ateliers ein 3-D-Modell des Raumes samt Fensterfront 
erstellt. Mithilfe des digitalen Zwillings lässt sich ein 
Stück weit auch die Dimensionalität des Ateliers erhalten 
und im Rahmen von Ausstellungen erlebbar machen. 

Weniges der knapp 200 Gegenstände umfassenden 
Innenausstattung weist nämlich ausreichend Schau- und 
Erkenntniswert auf, um als Einzelobjekt im Rahmen ei-
ner Ausstellung genutzt zu werden.21 Ebenso wenig ist die 
Exposition des rekonstruierten Interieurs als historisches 
Zimmer in einem Museum erstrebenswert. Eine gehalt-
volle Präsentation des Ateliers außerhalb seines histori-
schen Kontexts kann einzig aus einem Dialog zwischen 
musealem, realem, virtuellem und literarischem Raum 
entstehen. In einem solchen könnte die Materialität der 
Originale die immersive Inszenierung des Raumes mit-
hilfe seiner virtuellen Erweiterung stützen und könnten 
literarische Bilder diese zusätzlich verstärken.  

Totenmaske Heimito von Doderers   
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